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1076 Die Berner © o et e Br. 40

£>te ^ontomertruppe
Son ïpontonier Slfcret, Bout. fip. 11/3.

©eiß fchäumenb unb laut aifcbenb ergießen fief) non ben

©letfchern unferer eroigen Berge jahraus, jahrein Daufeitbe
munterer Bächfein unb tleiner Flüffe ins Dal hinab, oereinigen
fich ba unten 3U immer mächtiger roerbenben Strömen, bie in
Hunberten oou ©inbungen bas fruchtbare ßanb burcßsieben,
bafb breiten langen filberglänsettben Bänbern, balb fcbrnußig*
gelben Straßen gleich

Sa ift bie Heimat ber Bontoniere, ber ©afferfahrer, an
ber Bare, ber Beuß, an ber ßimmat unb atn Bhein. Hier
fchfagen fie ihre Brüden über bie roilbe Slut ober ben ruhig
bahingleitenben Strom, au jeber Stunbe, bei lag unb bei Bacht
unb bei aflem ©etter. Fbre fchöne unb hohe Bufgabe ift es,
ben anbern ©äffen Brüden ju fchfagen unb fo auf eine gerabe*
3U ibeale Brt unb ©eife ihren Dienft am ©ansen 31t oollbringen

Blatt fetmt fie eigentlich oiel 31t roenig, bie Brüdenbauer
unb ©afferfahrer, ibiefe roetterfeften, braunen ©efellen mit ben

immer burftigen Kehlen, bie angeblich faufen alles aus
bereu Element bas ©affer ift unb oon benen es in einem ihrer
Bieber heißt: „Bontoniere auf bem Bhein, müffen freche Deufel
fein!"

Fabrsehnte hinburch haben bie Bontoniere ber fcßroeiseri*
fchen Brmee ihren Dienft am Baterlanb mit bem gleichen Bta*
terial getan, bem Brüdenmaterial Birago, einer Erfinbung
bes öfterreichifchen ©enieoberft Birago aus bem Sabre 1839.
Es rourbe im Sabre 1844 sunächft im Kanton Bern eingeführt,
um bann 18 Sabre fpäter bei uns allgemein unb enbgültig Ber«

roenbung 311 finben. Ueber ein halbes Sahrhunbert lang be*

roährte fid) biefes Briidenfpftem auf unfern Slüffen oorsüglid).
Heute aber ift es ausgebient, fo pietätlos biefer Busbrud in
manch alter Bontonierfeele erflingen mag Denn biefes
Softem roar für eine anbere, nun oergangene Seit gefchaffeu
unb oermöchte beti geroaltig gefteigerten Bnforberungen eines
mobernen Krieges roeber in technifd)er nod) in taftifd)er Hin*
ficht mehr gerecht 31t toerben. Die fabelhafte Entroidlung bes

Btotorroagenbaues unb bie bamit Hanb in Hanb gehenbe teil»
toeife Btotorifierung ber Brmeen ftellte an bie Dragtraft ber
Kriegsbrüden Bebingungen, roelche bas alte Brüdenmaterial
nicht mehr erfüllen tonnte.

Sn ben heutigen friegerifchen Berroidlungen muß bamit
gerechnet roerben, baß bie feinbtichen Flieger alles baratt feßett,
bie Brüdenfchläge unferer Bontoniere 31t oerhinbern unb baß
bie roeittragenbe Brtillerie bas Schlagen oon Brüden 31t ftören
oerfucht. Daher muß bie Brbeit ber Bontoniere immer mehr
auf bie Bucht fonsentriert unb bei Bebel ober fünftlicber Ber*
nebelung oorgenommen roerben. Bei Dagesanbruch ober an*
berer Sicht müffen bie Kriegsbrüden, roenn Fliegerangriffe bro*
hen ober fid) Brtilleriebefchießung einftellt, fo rafch als möglich
in 3ahlreicbe ©lieber aufgelöft unb an ben Ufern oerftedt roer*
ben tonnen, um gegebenenfalls an atiberer Stelle bes Fluffes,
bie bem Feinb nicht befannt ift, innert fiirgefter Frift neu ein*
gebaut ober als Fäbrglieber benußt 31t roerben.

Ein Brüdenmaterial, bas allen biefen Bnforberungen in
befter ©eife 311 entfprechen oermag, mußte in ben leßten Sohren
erft noch gefchaffeu roerben. Das alles neben einem Bart erft*
flaffiger Brüdenroagen — als Dransportmittel für fämtlicbes
Bontoniermaterial — bie es erlauben, bie Briidenftaffeln mit
aufgefeffener Bîannfdjaft bei Einbruch ber Badjt aus großer
Entfernung oon rüdroärts in fürsefter Seit an bie Brüdenftelle,
ben Ort bes Brüdenfchlages, su roerfen

Heute befißen unfere tüchtigen Bontoniere biefes Brüden*
material, eine fdjarfe SBaffe, mit ber fie 3Uoerfid)tlich in ben

Kampf gegen bas naffe Element 3ieben tonnen, gegen bie oft
reißenbe Strömung unferer Flüffe, roelche bei Hod)toaffer ftel*
lentoeife faft unüberroinbliche Hinberniffe bitben unb bennodj
be3rouugen roerben müffen unb aud) besroungen roerben oon
unfern mutigen unb teils oerroegenen Bkifferfabrent.

Schon in ber oerhältnismäßig fursen Seit feiner Erprobung
unb feiner Berroenbung hat fid) bas neue Brüdenmaterial oor*
3iiglid) beroährt. Bland) fchroere Kolonnenbrüde mit einem
Drogoermögen für ßaftroagen oon 7 bis ,31t 12 unb in außer*
geroöhnlichen Fällen fogar bis su 15 Donnen ©efamtgeroidjt ift
feither gebaut toorben. 2Bohl finb bie Stredbalfen, bie Böbel*
ballen, bie Briidenläben, bie Bontons nfro. febr oiel fdjroerer
geroorben; in gleichem Btaße haben fid) aber auch bie Btus*
fein ber Brüdenbauer gefpannt unb ihre Sehnen geftredt. Unb
mit frifchem frohem Blut finb fie fo aud) mit ben neuen „@e*
roid)ten" fertig geroorben.

Buf biefe ©eife oermögen unfere Bontoniertruppen troß
ihrer sahlentnäßigen Kleinheit ber fdjroeiserifchen 2(rmee bod)
unentbehrliche Dienfte 31t leiften.

Bad) ber Beuorbnung ber Heeresorganifation finb bie
Bontoniere heute in 3 Bataillone gegliebert, bie ihrerfeits roie*
ber in je 3 Bontonier*Kompagnien unb je 1 Bontonier*ßaft=
roageiuKolontie serfaflen. ®ut burchorganifiert unb mit einer
toirffamen ©äffe im neuen Kriegsbriideniuoterio! oerfehen,
bilbet bie Bontoniertruppe roohl einen fleinen, nichtsbeftoroeni*
ger aber höchft hebeutfamen Beftanbteil unferer Brmee.

Sie finb eine Druppe für fid), erfüllt oon einem unerfchiit»
terlichen Korpsgeift. Sie haben ihre eigenen ßieber unb eine
eigene Drabition. Sie tommen aus ben großen Stäbten unferes
ßanbes, bie an einem Fluß ober See gelegen finb, aber auch

aus ben oieten Dörfern an ben großen unb fleinen ©affern.
Shr sioiler Beruf ift in ber Blef)r3abl ber Fälle berjenige bes

Simmermanns, Ftfdjers, Bootbauers, Sdjloffers ufro. Es finb
alfo nteiftens ßeute, bie an harte Brbeit geroöbnt finb unb bes*

halb auch bie Befdjroerlichfeiten bes Bontonierbienftes leicht be*

roältigen.

©er fie fcf)on gefehen hat, auf ihren Schiffen bie fchneflen
©affer unferer Flüffe hinuntergleiten unb im fauren Sdjtoeiße
ihres Bngefichtes Brüden fchlagen, ber fanu fie fo rafch nicht
roieber oergeffen

Hoffen roir alle, baß biefe ©äffe fo erhalten bleibe, roie fie

oon ben Blten gefdjaffen toorben ift unb baß ber gute ©eift ber
Sufamniengebörigfeit unb ber gegenfeitigen Hilfsbereitfchaft
immer in ihr tuobne — im Sinne ber ©orte, roelche ber Kom*
manbaut bes britten Bontonier=Bataillons anläßlich ber Be*
eibigung in Blellingen gefprochen hat: „ B 0 n t 0 ti i e r e Blan
rühmt uns nach, baß in unferer ©äffe ein guter ©eift herrfd)e
unb baß eine uorbilblicße Kamerabfchaft uns uom Offi3ier bis
3um Solbaten urnfchließe. Blöge es fo bleiben. Biefer Korpsgeift
unb biefe Kamerabfdjaft, bie roir in unferein Bataillon in man*
djeit Dienften roohl gefpürt haben, oerleitet feinen red)ten Bon*
tonier, es mit feiner Bflichterfiiltung roeniger ernft 31t nehmen,
fie fporne im ©egenteil jeben an 31t treuer Hingabe unb gutem
Sluftreten, auf baß unfere fchöne ©äffe ben guten Buf behält,
ben roir altern Fahrgänge euch gefchaffeu haben. Die auf gegen*
feitige Bchtung fußettbe Difsiplin, bie alle umfaffeube treue Ka*
inerabfcbaft in guten unb in fchroeren Stauben foil uns bie Er*
füllung ber Solbatenpflicht fo geftalten, baß roir bereinft mit
Stol3 unb Freube au biefe Reiten suriidbenfen fönnen."
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Die Pontoniertruppe
Von Poutviner Akeret, Pont, Kp. il/3.

Weift schäumend und laut zischend ergieften sich von de»

Gletschern unserer ewigen Berge jahraus, jahrein Tausende
munterer Bächlein und kleiner Flüsse ins Tal hinab, vereinigen
sich da unten zu immer mächtiger werdenden Strömen, die in
Hunderten von Windungen das fruchtbare Land -durchziehen,
bald breiten langen silberglänzenden Bändern, bald schmutzig-
gelben Straften gleich

Da ist die Heimat der Pontsniere, der Wasserfahrer, an
der Aare, der Reuft, an der Limmat und am Rhein. Hier
schlagen sie ihre Brücken über die wilde Flut oder den ruhig
dahingleitenden Strom, zu jeder Stunde, bei Tag und bei Nacht
und bei allem Wetter. Ihre schöne und hohe Ausgabe ist es,
den andern Waffen Brücken zu schlagen und so auf eine gerade-
zu ideale Art und Weise ihren Dienst am Ganzen zu vollbringen

Man kennt sie eigentlich viel zu wenig, die Brückenbauer
und Wasserfahrer, -diese wetterfesten, braunen Gesellen mit den

immer durstigen Kehlen, die angeblich saufen alles aus
deren Element das Wasser ist und von denen es in einem ihrer
Lieder heiftt: „Pontoniere auf dem Rhein, müssen freche Teufel
sein!"

Jahrzehnte hindurch haben die Pvntoniere der schweizeri-
scheu Armee ihren Dienst am Vaterland mit dem g-leichen Ma-
terial getan, dem Brückenmaterial Birago, einer Erfindung
des österreichischen Genieoberst Birago aus dem Jahre 1830.
Es wurde im Jahre 1844 zunächst im Kanton Bern eingeführt,
um dann 18 Jahre später bei uns allgemein und endgültig Ver-
wendung zu finden. Ueber ein halbes Jahrhundert lang be-

währte sich dieses Brückensystem auf unsern Flüssen vorzüglich.
Heute aber ist es ausgedient, so pietätlos dieser Ausdruck in
manch alter Pontonierseele erklingen mag Denn dieses
System war für eine andere, nun vergangene Zeit geschaffen
und vermöchte den gewaltig gesteigerten Anforderungen eines
modernen Krieges weder in technischer noch in taktischer Hin-
sicht mehr gerecht zu werden. Die fabelhafte Entwicklung des

Motorwagenbaues und die damit Hand in Hand gehende teil-
weise Motorisierung der Armeen stellte an die Tragkraft der
Kriegsbrücken Bedingungen, welche das alte Brückenmaterial
nicht mehr erfüllen konnte.

In den heutigen kriegerischen Verwicklungen muft damit
gerechnet werden, daft die feindlichen Flieger alles daran setzen,

die Brückenschläge unserer Pontoniere zu verhindern und daft
die weittragende Artillerie das Schlagen von Brücken zu stören
versucht. Daher muft die Arbeit der Pontoniere immer mehr
auf die Nacht konzentriert und bei Nebel oder künstlicher Ver-
nebelung vorgenommen werden. Bei Tagesanbruch oder an-
derer Sicht müssen die Kriegsbrücken, wenn Fliegerangriffe dro-
hen oder sich Artilleriebeschieftung einstellt, so rasch als möglich
in zahlreiche Glieder aufgelöst und an den Ufern versteckt wer-
den können, um gegebenenfalls an anderer Stelle des Flusses,
die dem Feind nicht bekannt ist, innert kürzester Frist neu ein-
gebaut oder als Fährglieder benutzt zu werden.

Ein Brückenmaterial, das allen diesen Anforderungen in
bester Weise zu entsprechen vermag, muftte in den letzten Iahren
erst noch geschaffen werden. Das alles neben einem Part erst-
klassiger Brückenwagen — als Transportmittel für sämtliches
Pontoniermaterial — die es erlauben, die Brückenstaffeln mit
aufgesessener Mannschaft bei Einbruch der Nacht aus grosser
Entfernung von rückwärts in kürzester Zeit an die Brückenstelle,
den Ort des Brückenschlages, zu werfen

Heute besitzen unsere tüchtigen Pontoniere dieses Brücken-
material, eine scharfe Waffe, mit der sie zuversichtlich in den

Kampf gegen das nasse Element ziehen können, gegen die oft
reiftende Strömung unserer Flüsse, welche bei Hochwasser stel-
lenweise fast unüberwindliche Hindernisse bilden und dennoch
bezwungen werden müssen und auch bezwungen werden von
unsern mutigen und teils verwegenen Wasserfahrern.

Schon in der verhältnismäftig kurzen Zeit seiner Erprobung
und seiner Verwendung hat sich das neue Brückenmaterial vor-
züglich bewährt. Manch schwere Kolonnenbrücke mit einem
Tragvermögen für Lastwagen von 7 bis zu 12 und in aufter-
gewöhnlichen Fällen sogar bis zu 1ö Tonnen Gesamtgewicht ist

seither gebaut worden. Wohl sind die Streckbalken, die Rödel-
bal-ken, die Brückenläden, die Pontons usw. sehr viel schwerer
geworden: in gleichem Mafte haben sich aber auch die Mus-
kein der Brückenbauer gespannt und ihre Sehnen gestreckt. Und
mit frischem frohein Mut sind sie so auch mit den neuen „Ge-
wichten" fertig geworden.

Aus diese Weise vermögen unsere Pontoniertruppen trotz
ihrer zahlenmäftigen Kleinheit der schweizerischen Armee doch

unentbehrliche Dienste zu leisten.

Nach der Neuordnung der Heeresorganisation sind die
Pontoniere heute in 3 Bataillone gegliedert, die ihrerseits wie-
der in je 3 Pontonier-Kompagnien und je 1 Pontonier-Last-
wagen-Kolonne zerfallen. Gut durchorganisiert und mit einer
wirksamen Waffe im neuen Kriegsbrückenmaterial versehen,
bildet die Pontoniertruppe wohl einen kleinen, nichtsdestoweni-
ger aber höchst bedeutsamen Bestandteil unserer Armee.

Sie sind eine Truppe für sich, erfüllt von einem unerschüt-
terlichen Korpsgeist. Sie haben ihre eigenen Lieder und eine
eigene Tradition. Sie kommen aus den groften Städten unseres
Landes, die an einem Fluft oder See gelegen sind, aber auch

aus den vielen Dörfern an den groften und kleinen Wassern.
Ihr ziviler Beruf ist in der Mehrzahl der Fälle derjenige des

Zimmermanns, Fischers, Bootbauers, Schlossers usw. Es sind
also meistens Leute, -die an -harte Arbeit gewöhnt sind und des-

halb auch die Beschwerlichkeiten des Pontonierdienstes leicht be-

wältigen.

Wer sie schon gesehen hat, auf ihren Schissen die schnellen
Wasser unserer Flüsse hinuntergleiten und im sauren Schweifte
ihres Angesichtes Brücken schlagen, der kann sie so rasch nichi
wieder vergessen

Hoffen wir alle, daft diese Waffe so erhalten bleibe, wie sie

von den Alten geschaffen worden ist und daft der gute Geist der
Zusammengehörigkeit und der gegenseitigen Hilfsbereitschaft
immer in ihr wohne — im Sinne der Worte, welche der Kom-
mandant des dritten Pontonier-Bataillons anläßlich der Be-
eidigung in Mellingen gesprochen hat: „ P o n to niereI Man
rühmt uns nach, -daft in unserer Waffe ein guter Geist herrsche
und daft eine vorbildliche Kameradschaft uns vom Offizier bis

zum Soldaten umschliefte. Möge es so bleiben. Dieser Korpsgeist
und diese Kameradschaft, die wir in unserem Bataillon in man-
chen Diensten wohl gespürt haben, verleitet keinen rechten Pon-
tonier, es mit seiner Pflichterfüllung weniger ernst zu nehmen,
sie sporne im Gegenteil jeden an zu treuer Hingabe und gutem
Auftreten, auf haft unsere schöne Waffe -den guten Ruf behält,
den wir ältern Jahrgänge euch geschaffen haben. Die auf gegen-
seitige Achtung fuftende Disziplin, die alle umfassende treue Ka-
meradschaft in guten und in schweren Stunden soll uns die Er-
füllung der Soldatenpflicht so gestalten, daft wir dereinst mit
Stolz und Freude an diese Zeiten zurückdenken können."



Br sMüli ahönsiei Brüten...
* Von Pontonier Akeret

Seit Ingen unb ffiorfjen fteben fie nun ftfjon, bie Srücfenbauer
unb SSafferfabrer, raie ihre 93rüber unb Sameraben ber anbern 2Baf»

fen, im 2tfti»bienft. 3rge«brao an einem Stuft im lieben Schwefter-
lanb hoben fie ihren llebungsplafe aufgefchlagen. 2So fie binfamen, be«

gann fogleicb ein frifches fieben unb Ireiben in ben fonft ftillen Bär»
fern, bas fid) jeroeiten frühmorgens ju regen beginnt unb anhält bis
am fpäten 2tbenb, raenn bas lefete ®ein über bie ruhig geworbenen
Straßen oerfdjrainbet

Eindornen der Streck-
halken, der Llngsträger
eines Brückenfeldes - -

Der Steuermann an der
hintern rechten Bootwand.
Mit sicherer Hand steuert
er das Schiff über den
Fluss, während ein oder
zwei Vorderfahrer es
vorwärtsziehen

(Photos von Paul Senn)

» W K«M «M..,
- Von ?ontonier ^keret

Seit Tagen und Wochen stehen sie nun schon, die Brückenbauer
und Wasserfahrer, wie ihre Brüder und Kameraden der andern Was-
sen, im Aktivdienst. Irgendwo an einem Fluß im lieben Schweizer-
land haben sie ihren Uebungsplatz aufgeschlagen. Wo sie hinkamen, be-

gann sogleich ein frisches Leben und Treiben in den sonst stillen Dör-
fern, das sich jeweilen frühmorgens zu regen beginnt und anhält bis
am späten Abend, wenn das letzte Bein über die ruhig gewordenen
Straßen verschwindet

Linäornen «ter 8treà-
bsllcen, <ier I-ünAstrüger
eines LrQàenkelàs

Der 8teuerinsnn an àer
k intern reckten Vootwnnä.
IVl't dickerer Nsncl steuert
er «js» 8ckifk öder <ten

ktusz, w»kren<5 ein oäer
zwei Vorclertnkrer ez
vorwsrtsrieken

s?koto» von ?nul 8snn)
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Ein Ladetrupp schreitet rait 20 Läden, die
für eine Brückenspanming von 7 m Länge be-
nötigt werden, über den bereits fertig er-
stellten Teil der Pontonbrücke hinweg.

Zwei riesigen Tanks
ähnlich, ragen diese zu
zweit aufeinandergescho-
benen und auf Wagen
verladenen Aluminium-
pontons auf dem weiten
XJebungsplatz in die Luft
hinein.
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Lin Ln6etrupn »cbreitet mit 20 Lüden, die
für eine Lrückenzpnnnunz von 7 m Lünßie be-
nötigt werben, über tien bereit» fertig er>-

stellten 'Lei! 6er Pontonbrücke binwex.

^wei riesigen Innks
übnlicb, m^en diese 2U
2vveit nufeionnderxescbo-
benen nn6 suk Ws^cn
verladenen Aluminium-
s»>ntonz nuk 6em weiten
ilebunAz^I-tt2 in 6ie Luft
binein



9tr. 40 Die Berner SBorfje 1079

Bereit» baben fie ftfcon fleißig mit ifjrem neuen Brücfenmaterial
geübt. Bor einigen lagen tourben oon ibnen aurf) ftßon bie erften
Brücfen biefes Dienfte» gefrfrlagen, mas bant ber guten tedjnifrfjen
Borbereitung unb bes guten famerabfibaftlitben Oeiftes, ber bie

Truppe beberrf(f)t, überrafibenb gut oonftatten gingen. „Bon ber

6tirne beiß, rinnen muß ber -Stbroeiß" bieß es au<f) geftern, als bie

jœeite Compagnie bei einer fommertirb anmutenben fjerbftfonne
ibren Briicfenfcblag abfoloierte. Xrofebein baben bie oerfcbiebenen
Orabrtrupps, bie Baltentrupps, bie Böbeltrupps, bie ßabentrupps unb
toie fie alle genannt roerben, ibre Satße gut gemarfit, fobaß ber fjaupt»
mann feinen Qënten nacb jg^taner Slrbeit feine 2lnerfennung ausfpre-
eben tonnte.

Nr. 40 Die Bern er Woche 1079

Bereit» haben sie schon fleißig niit ihrem neuen Brückenmaterial
geübt. Vor einigen Tagen wurden von ihnen auch schon die ersten
Brücken Kieses Dienstes geschlagen, was Kant der guten technischen

Vorbereitung und des guten kameradschaftlichen Geistes, der die

Truppe beherrscht, überraschend gut oonstatten gingen. „Von der

Stinre heiß, rinnen muß der Schweiß" hieß es auch gestern, als die

zweite Kompagnie bei einer sommerlich anmutenden Herbstsonne
ihren Brückenschlag absolvierte. Trotzdem haben die verschiedenen
Fahrtrupps, die Balkentrupps, die Nödeltrupps, die Ladentrupps und
wie sie alle genannt werden, ihre Sache gut gemacht, sodaß der Haupt-
mann seinen Làten nach ^»taner Arbeit seine Anerkennung ausspre-
chen konnte.



Ein Drahtseil zur weitern Ver-
Stärkung der Pontonsbrückc wird
gespannt.

Bicbt immer ober lacht ein flarblauer fjimmei unb brennt eine
glübenbbei&e Sonne auf bie Hünteler herab, roenr. fte an ber Slrbeit
finb Oft mufj in bunficr unb empfinblirfjer tübler Badjt eine
Brücfe über ben nächtlichen Strom gefchlagen unb fchon oor bem
erften Btorgengrauen mieber ausgebaut toerben. 2tm anbern TOor-

gen oerraten bann geroöbttlich nur noch toenige Spuren, baf) bie
Boioniere oorü'bergebenb ba geroefen fmb

„lages Arbeit! abenbs ©äftel ©aure ÏBochen! frabe geftf;!"
trifft auch für unfere tßontoniere au. 2)en »ielen Stunben botter,
frf»oerer 2lrbeit folgen immer toieber folcbe mit angenehmeren Din-
gen als es „Balfenfugen" fmb.

(Ein eigenes „Stubio" befifeen unfere Bontoniere auf ibrem toei*
ten Uebungsplafe nun au<b. Ber grobe ßautfprecher oerbreitet feitber
tagtäglich roäbrenb ber Btittagsoerpflegung über bas toeite gelb bie
neueften fJtacbricbten aus bem 3n* unb Sluslanb, lägt ben Bontonie*
ren, bie mit ßöllenbunger bie ßecferbiffen ibrer ©arnelle oerfcblingen,
bie fcbönfte ÜJlufif unb bie raffigften Btelabien unb bie f<f)toierig-
ften Koloraturen (Erna Satfs ju ©emüte führen Bereits haben ficb

aus ben Beuten bes Bataillons auch fchon bie erften Blas* unb
Streicborchefter gebilbet, bie nun allabenblicf) in ben Dorfmirtfcbaften
ober auf bem „fraupiplab" bes Dorfes ihre Sunft juin Beften geben,
natürlich unter begeifterter leilnabme ber folbatenfreunblichen Beoöl*
ferung Unb auch ben lieben 3Ragen haben unfere Bönteler nicht

Die Brücke ist ausgebaut, die Anker sind ge-
lichtet worden und es werden jetzt die Schiffe
ans Ufer gefahren, um abgerüstet zu werden.

Eine Gruppe rammt Pfähle für
eine Landverankerung für die
soeben fertig erstellte Brücke.

Uebcrfahrt auf
einem improvisierten
Fährglied.
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oergeffen. TOan tueif; nie mie es fommen. milt, l>at fid) bie jroeite
Kompagnie gejagt unb bei einem Säuern bes Dorfes eine leibhaftige
Sau 3U angemeffenem Breis erftatxben, bie fiel) oon unfern fßontonie»
ren nun. hätfchelxx ,urxb pflegen läßt. „Htnneli Brunner" ift ihr lieblicher
Warne, tlnb einen „ßiebesbrief" hat fie auch frfion betommen aus ber
9Jtitte ber aroeiten Kompagnie. Doch letber mill fie nicht recht „biefen".
Ob aus ßiebesfumtner, ob aus ©ram, bah ihre Brübertein unb Scfjme*
fterlein in ben roeftlichen SDtinenfelbern fo fchrecflich umgKommen
finb, meift man nicht. Sßie follte man bas auch oon einer Sau er*
fahren tonnen

Unb menn am Hbenb bann beim ftauptoerlefen ber Hauptmann
bas roilltommene „Slbtreten!" in bie fiuft fchmettert, geht es nicht
mehr lange, fo füllen ftch bie ©irtfehaften; ber „gunt", ber „(Engel",
ber „Weuhof", ufro. bes tleinen Dorfes bis auf ben lefcten Stuhl, be«

ginnt es in ber Soübatenftxibe, in ber ßefeftube unb in ber Schreib*
ftube oon Bontonieren nur fo 31t mimineln. 21us genftern unb Düren
ftrömt bann bereu fröhliches ßeben unb Dreiben, erfchatlen ihre fiie-
ber heiterer unb auch ernfterer 21rt bis tief in ben Slbenb hinein. Unb
ift es auf ber nächtlichen Dorfftrafje längft ftill geroorben, hört man
bisroeilen noch aus einem Kantonnement bie eine ober anbere fchöne
SDlelobei: „Der Bontonier foil leben, es leb' fein frifrfjes Blut. (Er

fchlägt bie fchönften Brûcfen, fotib in allen Stücfen, mit unoerbroffnem
Wtut ."

Jede Woche findet ein Sportnachmittag statt.
Hier sehen wir die Pönteler beim Schwin-

gen und Ringen, das bei ihnen besondem
Anklang gefunden zu haben scheint. Offi-
ziere, Unteroffiziere und Soldaten kommen
oft bei diesen Wettkämpfen nicht mehr aus
dein Lachen heraus.

Mit hochgehobenen Beinen geht's beim
täglichen Frühturnen in den Morgen
hinein. Ein „Tillerv-girl" könnte vor
Neid erblassen. — Auf Kommando des

Zugführers werden allmorgendlich abhär-
tende turnerische Uebungen ausgeführt.
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vergessen. Man weiß nie wie es kommen wird, bat sich die zweite
Kompagnie gesagt und bei einem Bauern des Dorses eine leibhaftige
Sau zu angemessenem Preis erstanden, die sich von unsern Pontonie-
ren nun hätscheln und pflegen läßt. „Anneli Brunner" ist ihr lieblicher
Name. Und einen „Liebesbrief" hat sie auch schon bekommen aus der
Mitte der zweiten Kompagnie. Doch leider will sie nicht recht „dicken".
Ob aus Liebeskummer, ob aus Gram, daß ihre Brüderlein und Schwe-
sterlein in den westlichen Minenfeldern so schrecklich umgekommen
sind, weiß man nicht. Wie sollte man das auch von einer Sau er-
fahren können

Und wenn am Abend dann beim Hauptverlesen der Hauptmann
das willkommene „Abtreten!" in die Lust schmettert, geht es nicht
mehr lange, so füllen sich die Wirtschaften: der „Funk", der „Engel",
der „Neuhof", usw. des kleinen Dorfes bis auf den letzten Stuhl, be-

ginnt es in der Soldatenstube, in der Lesestube und in der Schreib-
stube von Pontonieren nur so zu wimmeln. Aus Fenstern und Türen
strömt dann deren fröhliches Leben und Treiben, erschallen ihre Lie-
der heiterer und auch ernsterer Art bis ties in den Abend hinein. Und
ist es auf der nächtlichen Dorfstraße längst still geworden, hört man
bisweilen noch aus einem Kantonnement die eine oder andere schöne
Melodei: „Der Pontonier soll leben, es leb' sein frisches Blut. Er
schlägt die schönsten Brücken, solid in allen Stücken, mit unverdrossnem
Mut. ."

gelle VVoebc kinllet ein Sportnaebmittag »!att.
blier seben wir llie Uöntelcr beim ücbwin-
Aen r>nll> Linien, llas bei ibnen bcsonllern
/Znklan^ xefunllen ?.n baben sckeint. Otti-
ziere, Üntervkti/iere nnll bolllaten kommen
okt bei lliescn Wettkämpten niekt mebr aus
llem I-aeben beraus.

iVlit bocbgebobenen Leinen gebt's beim
täglicken Lrübturnen in llen >lor»en
binein. Lin „1'illen-^irl" konnte vor
bleill erblassen. — àk Kommanllo lles
/^u^tübrerz werllen allmorxenlllicb abbär-
tenlle turneriscke llebunAen susgekübrt.
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• Der Trommler und der Sanitätler Hier [

„flohnen" sie sich herum, während die andern i

I arbeiten müssen. Was den Ersteren anbetrifft, j

' stellt er im IJinblick auf die Motorisierung
' der Pontoniertruppen eigentlich eine Vorschrift«-
j widrige Erscheinung dar. Seinem Gesichtsaus-

druck nach zu schliessen, lässt er sich aber i

darüber keine grauen Haare wachsen, sondern
scheint sich eher seines Daseins im Dienst

| zu erfreuen

WìàSî"

xî^êz

Oer Irommler un6 «Zer Sanitätler Ilier î

„kloknen" z ill sick kerum, wìikrenrl <jis andern ^

j arbeiten müssen. Was cien Lrsteren anbetrikikt,
' stellt er im IFinblick auk <lie IVlntorisierunx

<lcr ?vntcmiertruppen ei^entlick eine vnrsckrikts-
- tvitlri^e Orsckeinun^ <iar. Lsinem Lesicktsaus

üruck nack llu sckiiessen, lìisst er sick aber
darüber keine xraüen Ilaare vracksen, sonäern
sbkeint sick eker seines Oaseins im Oienst
rn erkreuen
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